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Von Hans Bachwitz. 


3) ze 
„Abenteuer, Pa? Gratuliere!“ Er feirte,. Aber Doppel- 
an ſenior nahen von ihm nicht die mindeſte Noliz, ſondern 
lomm langſam die breite Freitreppe empor, die auf eine 
ſäulengeſchmückte Terraſſe führte. Aus der mit kaſſettierten 
Jenſterſcheiben verſehenen Doppeltür trat ſoeben Frau Mild⸗ 
bed Poppeimann hervor, in ein weißes Tennis⸗Koſtüm ge⸗ 
kleidet, das leider über die Tatſache nicht hinwegtäuſchen 
ounte, daß fie eine arg vernachläſſigte linke Hüfte hatte. So 
ſehr ſich auch Frau Mildred bemühte, dieſen Geburtsfehler 
durch einen nach letzter Mode gehaltenen Haarſchnitt, wie 
yn die heilige Johanna erfunden haben mochte, zu korrigieren, 
. wenig konnte ſelbſt bei milder Beurteflung überſehen wer⸗ 
en. daß die Dame in der Bekundung mondänen Schicks 
kntſchieden zu weit ging. Sie warf durch ein an goldenem 
tiel befeſtigtes Einglas einen kühlen, ihrer halb engliſchen 
Herkunft entſprechenden Blick auf den Gatten, der ohne 
weiteres an ihr vorbei und in das Innere glitt, und wandte 
fich ſofort mit lebhafter Neugier ihrem Sohn und Fräulein 
Jenny zu. Da ſie gleichzeitig feſtſtellte, daß Hilkiſch einen 
umfangreichen Koſtümkoffer auf die Schultern genommen hatte, 
war für ſie kein Zweifel mehr, daß die erſehnten neueſten 
dodelle und die mitbeſtellte Probier dere glücklich eingetroffen 
waren. Nach kurzer Begrüßung ſchritt fie Fräulein Wichler 


und ihrem Sohne in das Ankleidezimmer voraus, wohin man 


peben auch den Koffer gebracht hatte. Die beiden Windo!“ 

earvollſtändigten die Goſellſchoft. ö a 
„Sie werden die Güte haben, die Roben hier anzulegen 

und mir nebenan im Boudoir vorzuführen!“ befahl ſie Jenny. 


Autokappe ablegte. i 

„Miß lachen? Miß amüſieren ſich?“ bemerkte Herr 
Percival, „Möchte mitlachen!“ f 888 

Jenny blickte entrüſtet auf. Da lümmelte wahrhaftig dieſer 
unangenehme Patron auf einem Seſſel und grinſte unver⸗ 
ſchämk. Sie hatte ihn ganz vergeſſen und war mehr als be 
troffen, daß dieſer junge Gent nicht ſchon längſt die Ver ⸗ 
pflichtung gefühlt hatte, ſich zu entfernen. 

„Was wollen Sie denn hier?“ fragte ſie nicht eben ſehr 
freundlich. „Sie ſehen doch, daß ich mich umkleide!“ 8 

„Sehe leider noch gar nichts. Aber mächlig geſpannt — 
ges! Kalkuliere, daß vielleicht kleine Handreichungen erwünſcht 
ſein werden!“ . i a 

„Da kalkulieren Sie falſch! Bitte, entfernen Sie ſich 

ſchleunigſt, ſonſt muß ich Beſchwerde führen!“ 

„Bei wem?“ 

N Bes De 

„Splendid. Der alte Mann liegt oben im Bett. 1 
ton doch! Verträgt nichts mehr.“ l 5 

„Dann wird Ihre Frau Mutter mich gegen Audringlich 
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keiten ſchützen, die ich mir nicht bieten laſſen werde!“ Jennys 
Augen wurden ſchwarz vor Zorn. 

„Well!“ Herr Pereival fand es ratſam, engliſches Phlegena 
vor dieſer „kleinen Kuh“ zu markieren, ſtand auf und ging 
gleichgültig, die Hände immer noch in den Hoſentaſchen zur 
Tür hinaus. ; 

Raſch entkleidete ſich Jenny und legte Modell Nummer 1 
an, ein ſehr diſtingniertes Reiſekomplet aus ſchottiſchern Wolle 
ſtoff mit Zibetbeſätzen. Noch einen Blick in einen der Rieſen⸗ 
jpiegel, ſie war mit ſich zufrieden. Ja — und Eitelkeit rötete 
ihre Wangen — ſie mit ihrer beiſpielloſen Figur, ſie konnte 


Derartiges tragen, aber Frau Doppelmann — — ſchiefe Hüfte 
— — Bubikopf — Einglas am Stiel — — eigentlich war 


doch wohl jenes Aeffchen in der Zuavenjacke nicht der richtige 
Vergleich. denn es trug die törichte Vermunmung ja ſehr 
wider Willen, während — — — 

Ein nettes Zöſchen Flopfte, al ein, beſtellte, Frau Doppel« 
mann ließe fragen, ob die Dar erlig fer. Und Jenny folgte 
ihr in das Boudoir, wo, dem L!“ abgewendet, Frau Mildred 
Doppelmann in einem echten Chippendale⸗Stuhl wartete. 

Wir wollen uns bei der Koſtümparade der nächſten Stun ⸗ 
den nicht aufhalten. Sie dauerte mit geringen Unterbrechungen 
bis zum frühen Abend, und als ſich Jenny endlich, zu Tode 
erſchöpft, zurückziehen durfte, war Frau Doppelmann ſchwer 
enttäuſcht. Keines der ihr von allen Seiten auf das vorteil⸗ 
hafteſte immer und immer wieder vorgeführten Koſtüme ent ⸗ 
ſprach ihren Wünſchen. Ju einfach war das alles, zu wenig 
efſekwoll, zu ſehr auf Schlichtheit geſtienmt. Das war das 
Trouſſeau einer kleinen Leutnantsfrau, meinte ſie, die zurück ⸗ 
haltend ſein mußte. Sie aber, Mildred Doppelmann, geborene 
Jackſon, durfte etwas mehr Kolibrigeſchmack zeigen. Erſtens 
liebte ſie ihn und dann verzieh man ihr als Amerikanerin jede 
Extravaganz. Nein, nein — das war alles nichts, und fie 
wunderte ſich. daß die Fina Görlitzer und Doppelmann an⸗ 
geblich ſo glänzende Geſchäfte machte. Jenny möge das alles 
ſchlounigſt wieder einpacken und mit dem Zuge um 12 Uhr 23 
nachts nach Berlin zurückreiſen. 5 

Jenny machte der indignierten Mildred eine ſehr kühls 
Verbeugung und ging vompös aus dom Zimmer, wobei fie 
darauf bedacht war, in der ſilbergrauen, paillettebeſtickten Vall⸗ 
jrobe, die fie umhatte, eine beſondes gute Figur zu machen. 

ls fie aber das Ankleidezimmer betrat, wäre ſie vor Untſetzen 
faſt zu Boden geſunken. Die Windſpiele hatten ſich die völlige 
Abweſenheit mißgünſtiger Menſchen zunutze gemacht und 
Jennys Kleid, den neuen Automantel, die neue Autokappe und 
ſſogar die Handſchuhe kreuz und quer zerfetzt. 

Jenny war an ſich gutartig. Aber man verlange Milde 
und Selbſtbeherrſchung von einer Frau, deren Putz unter den 
Zähnen und Krallen von ſchlechterzogenen Windſpielen zu 
einem armſeligen Häufchen von Lumpen und Lappen hinſinkt! 
Nachdem Jenny faſſungslos einen Moment das Bild der Ver⸗ 
zvüſtung angeſtarrt hatte, ſtieß ſie einen wilden Kriegsſchrei 
nus und ſtürzte ſich auf die Hunde, um fie wornöglich in einen 


hnlichen Zuſtand zu verſetzen, wie den ruinierten Autodreß. 


Es liegt in der Natur der Windſpiele, daß ſie blitzartig ver⸗ 
ſchwinden können, und ſo kam es, daß die reizenden Tierchen 
alſobald unter einen Schrank glitten und oon dort aus ein 
wütendes Gekläff gegen Jenny eröffneten, der bei dieſer Sach⸗ 
lage nichts anderes übrig blieb, als hochrot und zornbebend 
in das Boudoir zurückzueilen, wo Frau Mildred eben damit 
befaßt war, ſich an Tee und Sandwiches von der Erſchöpfung 
ihrer privaten Modenſchau zu erholen. 

„Regen Sie ſich, bitte, nicht fo auf, Fräulein!“ verwies 
Frau Mildred, nachdem Jenny ihr Erlebnis in den grellen 
Farben geſchildert hatte, die es verlangte. „Wenn die Hunde 
wirklich Schaden angerichtet haben ſollten, werde ich ihnen für 
die Heienreiſe eines meiner abgelegten Kleider leihen. Sie 
ſchicken es mir dann zurück!“ 

„Ich dank ſchön für Ihre abgelegten Kleider!“ fuhr Jenn 
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hoch „Ich brauche Ihre abgelegten Kleider nicht. Sie wür 
den mir ja gar nicht paſſen, denn ich bin, Gott ſei Dank, gerade 
gewachſen, und außerdem — — —“ 

„Weſſen erfrechen Sie ſich?“ kreiſchte Fran Mildred, an 
ihrer empfindlichen Hüfte getroffen, „wollen Sie etwa be⸗ 
haupten, daß ich ſchief gewachſen bin???“ Und ſie blitzte durch 
das Einglas. 

„Da brauchen Sie ja nur in den Spiegel zu ſehen!“ rief 
Jenny immer erregter. „Und ich verlange vollen Erſatz für 
neine zerfetzten Kleider. Ballen Sie dor heffer auf Ihre efel- 
tıften Hunde auf!“ 


„Tiere können Sie auch nicht leiden!“ 

„Und ob ich Tiere leiden kann! Fragen Sie nur meinen 
Kanarienvogel und meine Goldfiſche zu Hauſe! Die haben 
allerdings noch niemals fremden Leuten die Kleider zerriſſen!“ 

Wer weiß, was noch geſchehen wäre?! In Toilettenange⸗ 
legenheiten iſt mit Frauen nicht zu ſpaßen. Aber auf dem 
Siedepunkt des Geſprächs ließ üch Herrn Doppelmanns gräen⸗ 
er; Stimme vernehmen, und #8 kam, man wußte wieder nicht, 

oher: 
5 „Fräulein Wichler, Sie find ganz im Recht! Bitte ver ⸗ 
fügen Sie über das Komplett mit Pelzbeſatz zu meinen Laſten!“ 

„Das dulde ich nicht!“ ſchrie Frau Mildred. 

„Was ich geſagt habe, gilt!“ ertönte es unſichtbar. 

„Belten Dank, Herr Doppelmann,“ erwiderte Jenuy und 
mußte ein wenig lächeln, „aber wo find Sie denn?“ „Hier!“ 

„Wo denn?“ 

Und unter einem kleinen japaniſchen Paravent am Kamin 
tauchte Herr Doppelmanns melancholiſches Bruſtbild auf, in 
ein grünſamtenes Röckchen mit ſchwarzen Schnüren gehüllt. 
Er nickte Jenny zu und wiederholte: 

„Alſo nicht wahr, das Komplett! Ich ordne das ſchon mit 
einem Sozius. Und weiter — — hier für Ihre Bemühun⸗ 
gen!“ > 
Jennn nahm es, da fie ja damit rechnen konnte, das Fahrgeld 


für die Rückfahrt zu erhalten, und wollte Herrn Doppelmann 
das Händchen drücken. Aber ſchon war Herr Doppelmann 


wieder untergetaucht. Da rauſchte Jenny triumphierend hin ⸗ 


aus. Noch hörte fie Frau Mildred unter hyſteriſchern Schluch⸗ 
zen kreiſchen, fie dulde es nicht! Sah auch noch aus einem Augen⸗ 
winkel, wie dieſe furoje Dame den Paravent beiſeite riß. Aber 
Herr Doppelmann war bereits lautlos verſchwunden, als hätte 
ihn der Kamin verſchluckt. Da ſank Frau Mildred in einen 
Seſjel und heulte vor Wut, während Jennn mit berechtigtem 
8 das Komplett anlegte und ſich freute, wie prachtvoll es 
r ja 

Unten ſtand Herr Hilkiſch und Percival bei einem Miet- 
auto auf das ſoeben der Koffer, den Jenny sorgfältig gepackt 
hatte, aufgeladen wurde. 

„Well, Miß!“ ſagte Miſter Percival und diß auf das 
8 Stummelpfeife. „Funde find beſeitjgt, Miß! 
Damn'd it!“ 


„Ach nein?“ Jenny war erſchrocken, denn fie hatte ein 


Er reichte ihr mit feinem dürren Händchen ein Kuvert. 
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weiches Herz, und außerdem war das Komplett viel ſchöner als f 
der bei allem Schneid noch etwas billige Autodreß, „Sie haben 


fie umgebracht?“ g 

„No, das nicht. Habe ſie aber in die Orangerie geſperrt. 
Gefeſſelt und Strick um die Schnauze. Well! Mit mir ii 
nicht zu ſpaßen. — Na — kleiner Taifun mit Miſtreß Doppel- 


m iſt ja gut abgelaufen, wie ich ſehe! Wie ich entzückt ſehe!“ 


„Ihr Vater war fo freundlich — — — Und Jenny wurde 
ohne jeden Grund päonienrot. 

„Well! Old man hat Kaſſe! — Bitte, einzuſteigen, Miß. 
Werde Sie nun zur Bahn bringen!“ 

„Danke ſehr, Herr Doppel mann, aber erſtens iſt es wohl 
noch viel Zeit zum Zuge, und dann — —“ 

„Bringen einſtweilen nur Gepäck zur Bahn, jonpieren 
dann im Metro, und das weitere findet ſich!“ Er feixte fettig. 

„Da irren Sie ſich aber ſehr. Ich verzichte dankend auf 

re Begleitung!“ Jenny ſetzte nit eisgekühlter Miene einen 

Fuß auf das Trittbrett und wandte ſich an den Chauffeur: 
„Fahren Sie — ich ſage Ihnen unterwegs, wohin!“ 

Miſter Percival lief fleckig an. „Scheinen noch wenig 
Umaana mit Gentlemen gebabt zu haben. Miß!“ Es war 
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ſehr peinlich, daß Hilkiſch Zeuge ſemer Niederlage war und 
verſtohlen grinſte. Dieſe blöde „kleine Kuh“! 

„Gar keinen, Herr Doppelmann! Gott jei Dank und un⸗ 
berufen!“ Das ſagte Jenny, ſchon im Wagen figend, beinah 
in die Luft. Dann reichte fie 9 
zückenden Hände. „Beſten Dank, Herr Hilkiſch für die wun⸗ 
derſchöne Fahrt!“ 

„O, Fräulein, es war mir ein Vorzug!“ ſtamtuelte Herr 


Hilkiſch und bedauerte, daß fie die Hand fo raſch wieder fortzog. 


Das Auto fuhr an, Fräulein Jenny wandte ſich noch ein ⸗ 
mal um und winkte Herrn Hilkiſch zu, während Miſter Per⸗ 
cival die Treppe zur Teraſſe hinaufging und wütend feine 
Stummelpfeife in die Büſche warf. 


5. 
In der Hauptstraße ſpazierten elegante Leute. Namentlich 
die Darnen — — das ſtellte Jenny feſt — — zeigten vorbild⸗ 


lichen Schick. Ganz beſonders in Hüten — — Allmächtiger! 
Sie erſchrak. Sie hatte ja gar keinen Hut! Ihre Autokappe 
lag zerfetzt im Ankleidezimmer der Frau Doppelmann. Chauf⸗ 
feuer! Chauffeur!“ fie beugte ſich hinaus. „Halten Sie mal 
vor einem Damenhutgeſchäft!“ 

Das geſchah alſogleich, und Jenny genoß das große Glück, 
einmal ſelbſt Kundin in einer Branche zu fein, der fie bisher 
immer nur gedient hatte. Drei Hütchen kamen in engere 
Wahl: ein einfaches graues Toque mit Bandſchleife, ein ent- 
zückendes Nichts aus Bayonner Seide mit einem bunten 
Schmetterling am Hinterkopf und ein Wunder aus Madrid · 
fteoh mit gelbem Paradiesreiher an der Seite. Natürlich 
war dieſes Wunder das Schönſte, aber auch das Teuerſte. 
Jennn dachte ſeufzend, daß Ur Herr Doppelmann ja nur das 
Fahrgeld gegeben habe. Wenn ſie davon das Toque bezahlte, 
würde ſie wohl dritter Klaſſe fahren müſſen. Sie wählte das 
Toque und ſetzte es ſofort auf. 

An der Kaffe öffnete fie das Kuvert, das ihr Herr Doppel- 
mann gegeben hatte. Beinahe wäre fie auf ein Stühlchen ge- 
ſunken. Nein! Das war ja unmöglich! Schließlich lebte man 
ja nicht im Märchen. In dem Kuvert lagen zwei Banknoten 
über je fünfhundert Mark. Wer hätte dieſe fürſtliche Munifi⸗ 
zenz in Herrn Doppelmann vermutet, der nur noch Milchswie⸗ 
back eſſen durfte, eine efelhafte Frau und einen abſcheulichen 
Sohn hatte? Jenny ſpürte Tränen der Rührung und des 
Mitleids und kaufte jedenfalls das kleine Wunder aus 
Madridſtroh mit Paradiesreiher, weil ihre Vermögensver. 
hältniffe es ihr geſtatteten Außerdem aber behielt fie auch 
noch des Tomte, 


„Zum Bahnhof!“ befahl ſie hochgemut dem Chauffeur. 
Es machte ihr Freude, die Blicke der Herren auffangen zu 
können, die ihr freigebig geſpendet wurden. i 
eine befannte Zentrale der Eleganz. Wenn ſie da auffiel, fo 
konnte das ja ſchließlich nicht nur an dem Zibet⸗Komplett und 
dem braunen Toque liegen. Wahrſcheinlich lag es an ihrer 
vornehmen Haltung, ihrer kühlen und ſelbſtbewußten Miene, 
der Miene eines Menſchen, der ſich erlauben durfte, nach dem 
Preiſe der Welt zu fragen — bitte, rein netto, ohne Skonto! 
Da es Jenny nicht einfiel, auch nur ein einziges Mal den 
Blick zu wenden — — welcher Nabob tut das? —, fo entging 
ihr vor allem, daß ein ſchneeweißes Auto mit Torpedokaroſſerie, 
ein Renner von hoher Klaſſe, ihrem armſeligen Mietwagen 
folgte. In den roten Juchtenkiſſen des Torpedos ſaß ein 
merkwürdiger Herr, der einen grauen Zylinder auf dem Kopfe 
und eine dicke Importe im Munde hatte, und der — — — 
aber warten wir eine beſſere Gelegenheit ab, feine wertvolle 
Bekanntſchaft zu machen. 
Auf dem Bahnhof übergab Jenny einem der zahlreichen 
comiſſionäre ihren Koffer und bat ihn, das Gepäckſtück für den 


Zug wen 12 Uhr 23 nach Berlin zu expedieren und ihr ſelbſt 


tine Karte 2. Klaſſe mit Schlafkabinett zu löſen. Der Mann 
verſprach ihr, alles aufs befte zu ordnen, fie möge nur zehn 
Minuten vor Abgang am Bahnhof fein. Dann gab er ihr 
ſeine Karte mit der Nummer und ſagte, er werde inzwiſchen 
alles auslegen. Es darf wundernehrnen, daß Jenny plötzlich 
in die Gebräuche der eleganten Welt fand, aber, bitte, lieber 
Leſer, Hand aufs Herz! — würden Sie nicht auch ein ganz 
klein wenig leichtſinnig fein, wenn Sie ein bildhübſches, junges 
Müdel im Frühling wären, wundervoll angezogen und von 


gütiger Hand jählings mit 1000 Mark ausgeſtattet, von denen 
allerdings 245 Mark für ein braunes Taaue und ein kleines 


errn Hilkiſch eine ihrer emt⸗ 


Garmiſch war 
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Wunder aus Madridſtroh abgehen? Würden Sie etwa nicht? 
Na oa! 

Leider war Jenny nicht in der Lage, die ihr von jenem 
Straßenbahnſchafſner gerühmten Sehenswürdigkeiten in und 
um Garmiſch zu beachten, weil fie es total vergeſſen hatte und 
auf einem kleinen Bummel durch die Straßen dieſes glän- 
genden Badeortes ſoviel des Sehenswerten fand, daß man von 
ihr nicht verlangen durfte, ſie möge über all den Hüten, Klei⸗ 
dern, Schmuck- und Luxusgegenſtänden, die in großen Schaue 
fenftern prunkten, auch noch Sinn für Geſchichte und Geo⸗ 
graphie haben. Sie erftand noch ein Bijon von Hanudtaſche, 
außen Schlangenleder, innen Safftan. mit einer Menge rei- 
zender und ſehr überflüſſiger Gegenſtände, vom Elfenbein ⸗ 


elefanten als Talisman bis zun Büchschen für Haarnadeln, 


lein abſurder Anachronismus im Zeitalter des Bubikopfes. 
Das Bijou koſtete 60 Mark, aber man wird zugeben daß 


miemals eine ſolche Sumene praktiſcher angelegt worden iſt. 


Inzwiſchen war es dunkel geworden. Licht flamme auf 
ind übergoß Straßen und Faſſaden mit dem grellen Schein 
er Großſtadt. Sah man in die Ferne, war man beinahe ver⸗ 
vundert, die dunklen Silhouetten bewaldeter Höhen, rieſiger 
ergketten vor einem Himmel zu erblicken, der ſchwarzblaue 

eide um die Welt breitete mit den blitzenden Agraffen von 
ternen und einer ſilbernen Rieſenbroche mitten darin, die 
ausſah, wie der Mond. Ein großer Park dämmerte verſchwie⸗ 
en, und grau zog eine Landſtraße ihren breiten Streifen, auf 
dem ſauſende Lichter von Automobilen dahinglitten. 
5 

Ka-⸗Pa- Ka, oder aus dem Chineſiſchen überſetzt: Kryſtall⸗ 
Palace-Kaſino war als Aufenthalt für alleinſtehende, «gehende 
oder ⸗ſitzende junge Mädchen nicht unbedingt zu empfehlen. Es 
kberrſchte wohl in dem luxuriöſen Etablifjsenent von jeiten der 
Rellner und des übrigen Perſonals eine ans Lordmäzige ſtrei⸗ 
fende Vornehmheit, gedämpfte Muſik, weiche Teppiche, ſchmei⸗ 
chelndes Licht, klingendes Porzellan, ſchimmerndes Silber — 
ja. das alles war verſchwenderiſch da, und nan hätte kaum ge⸗ 
wagt, anders als in großer Robe oder im tadelloten Abend⸗ 
anzug den großen runden Raum zu betreten, der in der Mitte 
Tanzfläche, an den Seiten Souperlokal mit Eſtraden, Niſchen 
und Lauben war. Die Gäſte mochten wohl alle ſehr reich ſein, 
eder mindeſtens ſo tun, denn niemand trank etwas anderes 
als Champagner und ſpeiſte Dinge, die nicht nur wegen der 

reiſe koſtbar waren. 5 ; 
5 5 iche waren beſetzt, meiſtens von Paaren, deren dis⸗ 
kret betonte Intimität indeſſen kein Beweis dafür war, daß es 
ſich um Ehepaare handelte. Solche mochten wohl hier und da 
auch mit vorkommen, aber im allgemeinen pflegt die Ehe dem 
Genuß von Champagner, Auftern, Hummern und Sillery 
a lNenericaine kritiſch gegenüberzuſtehen, und es hat ja auch 
wirklich wenig Zweck, Geld in einer Sache zu inveſtieren, deren 
ebend da mer die Wabtfeit-fagen, befonder® in einem 
muß immer die rhei en, Dei 

0 desbalb können wir nicht entſchieden genug ver⸗ 
ſichern. daß Jenny am liebſten wieder kehrt gemacht 5 
nachdem fie in das Ka-⸗Pa-Ka eingetreten war. Sie hatte ved > 
ſchaffenen Hunger verfpürt und ſich befugt geglaubt, mit Rück⸗ 
fich: auf die unverhofften 1000 Mark einmal inmitten der vor · 
mehmen Welt zu ſpeiſen, die fie bisher immer nur Nr lt 
maßen durch Schaufenſter geſehen hatte. Dazu korn — es ſo 5 
nicht verſchwiegen werden —, daß ſich Jennn ſeit geſtern nr 
gen in einer Abenteuerſtimmung befand. wie ein Kind, da 
lüber einem Märchen einaeichlafen iſt und die Fortſetzung im 
Traume erlebt. Und cchließlich, da wir uns ja nicht zu be⸗ 
mühen brauchen, das Verhalten Jennys durch Pfychologie um» 
anfechtbar zu machen — muß mit Nachdruck wiederholt werden, 
daß ſie 18 Jahre alt und im Frühling war. n 

Eine Jagz-Band klirrte, raffelte, quifte, dröhnte. Irgend 
etwas, das krotz epileptiſcher Rhythmen zum Tanzen heraus. 
forderte, quoll aus den bizarren Inſtrumenten. Herren 55 
Detnen zelebrierten dazu eine Körpergymnaſtik, die 3 . 
eigentum äquatorialer Neger oder ſentimentaler Cowboys ge⸗ 
weſen war. Man nannte es „Tango doloroſo“. und ne 
die letzte Schöpfung 5 bekannten Tanzpaares Ami-Joilette 
von der Pariſer Skala. 8 Ir 

3 we ziemlich ratlos da. Kein Plätzchen frei, und 

wenn He ſich umdrehte. um von hinmen au fliehen, ſtarrken ihr 


jüngere und ältere Herren ins Geſicht und bildeten eine cha- 
lanr in Smoking und Monokel, die den Ausgang verſperrte. 
Jenny fühlte ſich ſehr verlaſſen und hoffte verzweifelt, zu ihrer 
Rettung Herrn Doppelrnannd Stimme aus einem Sektkühler 


oder ee vornobhmen. 


Wirklich ertönte es auch in dieſem Augenblick hinter ihrem 
ee höflich und gedämpft: „Gnädigſte wünſchen . 
oſſe - 8 
Sie fuhr herum. Nein, es war leider nicht Herr Doppel⸗ 
mann, es war ein tadelloſer Ober, und er e 
ſcharmant. Noch ehe ſie antworten konnte, hatte er ſie mit 
hyr notiſchen Gebärden an einen kleinen, nur für zwei Per⸗ 
ſonen gedeckten Tiſch geleitet, auf dem eine fchmale, weiße, 
goldgeränderte Karte lag: „Reſerviert“. Der Tadelloſe nahm! 
das Kärtchen raſch fort, rückte Jenny einen Seſſel zurecht, und 
ſchon reichte er Wein⸗ und Speiſekarte. Jenny war fo ver 
blüfft über dieſe Taſchenſpielergewandtheit, daß ſie wide 
ſpruchslos auf den Seſſel ſank, deſſen Sitz in Daunen federte. 
Sie ſtarrte auf die Menukarte. 

„Gnädige belieben das große Souper?“ Und ſie nickt 
automatiſch, da Widerſtand zwecklos erſchien, und die Karte 
überdies franzöſiſch abgefaßt war. 

„Sehr wohl! Als Getränk Roederer grand vin oder Mou⸗ 
tardot gout eſpagnol?“ Er neigte den Kopf mit beflifienem; 
Stolze wie ein Attaché vor der Gattin eines Bolfchaiters, 

Jennn hatte keine Ahnung, was es mit Roed rer grand 
vin oder Moutardot gout eſpagnol auf ſich hatte. Aber jetzt 
war ſchon alles gleich, und in der vor Verzweiflung tollkühnen 
Stimmung, die ſich ihrer bemächtigte, ſagte fie, mit verzerrten 
Lippen lächelnd. £ 

„Beides!“ 

„Sehr ſchön!“ lobte der Attache, „Moutardot zum 
Deſſert!“ 

„Meinetwegen zum Teufel!“ dachte Jenny und begann, 
die Handſchuhe abzulegen. Ihre Miene ordnete ſich wieder, 
und unbewußt gab ſie ihrem Geſicht einen derartigen Zug von 
angelſächfiſchem Hochmut, daß der junge Herr, der ſie eden zum 
Tanze engagieren wollte, unverrichteter Dinge abzog und 
feinen Freunden, die es ihm prophezeit hatten, entſchuldigend 
erklärte: „Große Dame — niſcht zu machen!” Und dann erg 
ſchien die Vorſpeiſe. 

Jenny aß etwas Kaviar, trank einen Schluck Sekt, machte 
ſich über etwas her, das wie eine geräucherte Pflaume ſchmeckte 
und eine Olive war, trank einen Schluck Sekt, griff zu einer 
Hummerſchere, trank einen Schluck Sekt, und als man ihr 
Schildkrötenſuppe ſervierte, machte das Lokal auf fie einen 
eigentlich ganz netten Eindruck. Der dreſſierte Hochmut ſchwand 
langſam unter einem ſüßen Lächeln, und der rote Mund öffnete 
ſich nicht nur, wenn Champagner ihn netzte. Er blieb auch 
offen, als plötzlich ein Herr vor Jenny ſtand, ſich ſehr korrekt 
verneigte und eine dicke Inporten aus den bartloſen Lippen 
nahm. Der tadelloſe Ober hatte ihn an den Tiſch geleitet und 
ſagte flüſternd: 

„Herr Konſul verzeihen — — die Dame fand keinen 
Platz, und jo nahm ich an — — —“ 8 

„Genehmige Dispositionen. Stop!“ erwiderte der Herr 
mit etwas knarrender Ausſprache, die die Waterkante verriet. 
Dann ſetzte er ſich Jenny gegenüber, die ſich raſch über die 
Schildkrötenſuppe gebeugt hatte und ganz rote Backen 
Entweder war der Roederer oder der Konſul ſchuld. 

Dieſer Konſul aber hieß C. W. Redderſen, hatte am and 
venfleth in Hamburg ein großes Ex- und Importgeſchäft u 
war zufällig derſelbe, der vor kurzem erſt Jenny in ein 
ſchneeweißen Torpedo mit Juchtenkiſſen verfolgt hatte, . 


grauen Zylinder auf dem Kopfe und eine dicke Importen i 

Munde. Und Herr C. W. fand wieder einmal, daß die 188 

Jahre alte Deviſe ſeiner Firma ſich bewährte: „Achten, trach⸗ 

ten — Gott wird's frachten!“ Und Gott hatte ſichtbarlich g 

frachtet, und C. W. Redderſen war entſchloſſen, die Ladun 

„cif“ und „fob“ zu übernebmen. 5 
tisortſegung ſolgt.] 


— — 


Ein fröhliches Herz gibt Lebenswonne. 
* 


Die größten Nöte eines manchen Hauſes finken durch ihre 
Schwere in die Keller. Keiner ſieht fie! 


Nee 


| 
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Der Hausfreund 


> Chrawite 


Deutſchland allen Ländern voran! 
Stockholm, 10. Dezember. Kaum aufgegangen, iſt die 
Sonne wieder verſchwunden; faſt den ganzen Tag lang muß 


Stockholm Licht brennen. Doch heute iſt der unerfreulich graue 


Dezembertag vergeſſen. Ganz Stockholm erſtrahlt im Lichter⸗ 
meer; von Haus zu Haus ſpannen ſich über die Geſchäftsſtraßen 
hinweg ricfige Girlanden mit Tau fenden von bunten Glüh⸗ 
birnen; an dem Gewinde aus Tannen⸗ und Kiefernzweigen 
hängen rote Chriſtglocken und glitzernde Luciakronen. Ein dunk⸗ 


ler Menſchenſtrom drängt ih durch die tageshellen Straßen und 
ſtaut ſich vor den Schaufenſterauslagen — Weihnachtsſtimmung 
im nordicchen Venedig. 


Am Heumarkt iſt der Verkehr am größten. Ein gewaltiger 


Nee aus Schwedens Tannenwäldern iſt dem Konzerthaus 
gegenüber aufgepflanzt worden. 


Trotz der grimmigen Kälte 
haben die Neugierigen hier ſchon vor langem Poſto gefaßt, um 
von dem ſeltſamen Schauspiel des Nobelfeſtes wenigſtens den 


Auftatt und das Nachſpiel zu erleben. 


Denn hinein können ſie ja nicht alle. Nur 1000 Gäſte hat 


die Nobelſtiftung ſich einladen können, um nach altem Brauch 


den Todestag Alfred Nobels zu begehen und ſein Vermächtnis 


an die zu verteilen, „die der Menſchheit den größten Nutzen ge⸗ 


leiſtet haben“. Das Vermächtnis jenes Sonderlings, der — im 
Leben der größte Realiſt — den Literaturpreis für Idealiſten 


ausſetzte, jenes anſpruchsloſen Mannes, der den größten Reich⸗ 
tum ſeiner Zeit erwarb, des Erfinders des Dynamits, der ſein 


Vermögen für die Erhaltung des Friedens gab. Der ſtille, 


zurückgezogene Junggeſelle, deſſen Name wie kaum ein zweiter 


über die Welt ging — Finanzier und Phitoſoph in einer Perſon, 
erjteht vor uns — Alfred Nobel, der jedesmal am 10. Dezem⸗ 


ber Stockholm zum geiſtigen Mittelpunkte Europas und der 
Welt macht. 


Schwiegervater des jungen 


Drinnen im Konzerthaus, das Profeſſor Tengbom, der 
Fürſten Bismarck, erbaut, iſt die 


Begrüßungsrede des Präſidenten der Nobelſtiftung verklungen. 
Profeſſor Söderbaum ſteht am Pult und verſucht, ſeine Hörer 


im Frack und Seidenkleid, in die Geheimniſſe der organiſchen 


Chemie einzuweihen. Erklärt den Mechanismus der Oxyda⸗ 
tionsvorgänge — erklärt, warum der Münchener Profeſſor Wie⸗ 
land hierher berufen wurde. Denn dort, auf der mit Tannen⸗ 
. grün geſchmückten Szene des Konzerthausſaales, ſitzen die Helden 
des Tages: die beiden deutschen Chemiker Wieland und Wind⸗ 
= und zwiſchen ihnen Sigrid Undſet, die norwegiſche Dichter⸗ 
königin. 


Als Profeſſor Södermann auf die Vitaminforſchungen von 
Profeſſor Windaus übergeht, ſteigt das Intereſſe der Hörer. 
Windaus hat feinen Ratten Rachitis und engliſche Krankheit 
wicht zum Zeitvertreib eingeimpft — durch die Provitaminbe⸗ 
handlung hat er fie geheilt und der Menſchheit einen unſchätz⸗ 


baten Dienſt erwieſen. 


Aus der Hand König Guſtafs, der feine 70 Jahre mit 
Würde trägt, nehmen die beiden Deutſchen ihre Pteiſe in Em: 


pfang. Je 150 000 Kronen, faſt 170 000 Mark, ſind nicht zu ver⸗ 
i achten. Doch weit mehr wert iſt das Urteil des ſchwediſchen 


ee) 


Nobelkomitees, das die beiden Forſcher auf der ganzen Welt 


für die würdigſten befand. 


Der litetariſche Preis wird nach altem Brauch bis zum 
Schluſſe aufgeſpart. Doktor Per Hallſtröms Rede, die Sigrid 
Undſets Verdienſte würdigt, dringt zwar nicht drei Bankreihen 
weit, aber niemand zweifelt daran, daß das, was er ſagt, ſchön 
und richtig iſt. Brauſender Beifall lohnt auch die Norwegerin. 
als fie ih mit anmutigem Anig vor dem König verbeugt und 
ihren Preis in Empfang nimmt. — 

Der Nobelpreis iſt ein wichtiger, vielleicht überhaupt der 
einzige objektive internauonale Kulturmeſſer. Mit 35 Preiſen 
ſteht Deutſchland nach wie vor weitaus an der Spitze; Frank⸗ 
teich folgt mit 26 und England mit 18 Preiſen. 


; Verhaftung eines Hochſtaplers in Amſterdam 


Im Weißen Hauſe empfangen. — Als Emir 


“>: im Londener Savoy⸗Hotel. 


m. Wie aus Amſterdam berichtet wird, hat die dortige 


N Behn 
Kriminalpolizei den Hochſtapler Mahomed verhaftet, der in 


Berlin, London, Washington und Paris unter hochklingenden 
Namen die unglaublichſten Betrügereien begangen hat. 


Der erfolgreiche Abenteurer erſchien im Jahre 1921 als Bes 
vollmächtigter der „Prinzelſin Fatima von Aegyplen“ in Wa⸗ 
ſhington. Er nannte ſich ort „Prinz von Kurdiſtan“ und wohnte 
mit der „Prinzeſſin“ in einem Luxushotel. Das exotiſche Paar 
erhielt bald Einladungen aus den Kreiſen der vornehmſten Ge⸗ 
ſellſchaft. Es wurde ſogar offiziell im Weißen Hauſe empfangen. 
Bei der Abreiſe aus der amerikaniſchen Hauptſtadt ergaben ſich 
einige Schwierigkeiten bei der Begleichung der Hotelrechnung. 
„Prinzeſſin Fatima“ gab ihren pompöſen Schmuck in Zahlung, 
der ſich nach dem Verſchwinden der „Hoheiten“ als unecht erwies. 


In einer goldſtroßenden Uniform. 


Im Jahre 1923 wohnte der Hochſtapler unter dem Namen 
Emir Mahomed Paſcha al Naſchid im Londoner Savoy⸗Hotel, 
wo er Zimmer zum Preiſe von zehn Pfund Sterling täglich be⸗ 


wohnte. Auch hier ſtellten ſich Zahlungsſchwierigkeiten ein. Der 


„Emir“ erklärte, daß ſein Sekretär mit einer großen Geldſendung 


nach London unterwegs ſei. Der Sekretär ließ jedoch unheim⸗ 


lich lange auf ſich warten. Eines ſchönen Tages ſtieg Emir Ma⸗ 
homed Paſcha im Hydepark⸗Hotel ab, wo er einige Gentlemen 
um mehrere Tauſend Pfund Sterling betrog. Schließlich wuerde 
die Londoner Polizei auf ihn aufmerkſam. Sie ſtellte feſt, daß er 
im Jahre 1900 irgendwo in Aegypten geboren war und früher 
jahrelang als Hoſenbügler bei einer Londoner Firma gearbeitet 
hat. Abends erſchien er als „Paſcha“ in einer goldſtrotzenden 
Uniform in den Veſtibüls der erſten Hotels und verübte Be⸗ 
trügereien. Der „Paſcha“ wurde damals erwiſcht und zu ſechs 
Monaten Zwangsarbeit verurteilt. Er entwich jedoch nach Ame⸗ 
rita und ſpielte dann dort feine Rolle als Prinz von Kurdiſtan. 
„Kronprinz von Kurdiſtan“. 

Im Januar 1927 lernte er in Ellis Island einen reichen 
Holländer kennen, der mit einer noch reicheren Amerikanerin 
verheiratet war. Die leichtſinnige Gattin des Holländers verſah 
den. „Prinzen von Kurdiſtan“ mit großen Geldmitteln. Nach 
weiteren Abenteuern landete Mahomed in Berlin, wo er in 
einem der größten Hotels als „Kronprinz von Kurdeſtan“ wo⸗ 
chenlang wohnte. In ſeiner mit Gold beſtickten Uniform im 
Schmucke zahlreicher exotiſcher Orden ſah man ihn als viel um⸗ 
worbener Gaſt in den mondänen Salons. Er gab an, eine Film⸗ 
expedition für Kurdiſtan organifieren zu wollen, erhielt von 
Verehrern und Verehrerinnen erhebliche Vorſchuſſe und lebte auf 
großem Fuße. In Berlin war ihm das Glück jedoch nicht hold. 
Eines Abends begegnete ihm bei einem Souper im Hauſe eines 
Induſtriellen ein echter Prinz von Kurdiſtan. Dieſer war nicht 
wenig erſtaunt, als ſein angeblicher Vetter nicht einmal 
der Sprache ſeines Landes mächtig war. 


Wiederſehen in Amſterdam. 

Die Polizei nahm ſich der Sache an. Mahomed Paſcha wurde 
zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt und begab ſich nach feiner 
Entlaſſung aus dem Gefängnis nach Amſterdam, wo er zuerſt 
wieder groß auftrat. Aber ſchließlich verließ ihn auch hier das 
Glück. Auf der Kalverſtraat begegnete ihm der Mann, deſſen 
Gattin ihn in Amerika in großzügiger Weife protegiert hatte, 
Der Holländer veranlaßte ſeine Verhaftung. 


* * 


Der ſio 


„Bitte an der Kaſſe zu zahlen!“ 


ige Straßenhändler 
(Punch. 


